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Dieser Grundsatz aus dem Lernorte-

konzept der Bundesagentur fürArbeit

war und ist handlungsleitend für die

Arbeit der Mitgliedseinrichtungen unserer BAG

WBR. Wohnort- und betriebsnah erbrachte

Leistungen der beruflichen Rehabilitation

schließen die Lücke zwischen stationären An-

geboten und allgemeinen Arbeitsmarktdienst-

leistungen.

Durch wohnort- und betriebsnahe Rehabilitati-

onsangebote erhöhen sich die Wahlmöglich-

keiten für die Betroffenen. Sie können beson-

dere behinderungsspezifische Leistungen er-

halten und gleichzeitig in ihrem sozialen Umfeld

verbleiben. Bei Bedarf können wir auch geeig-

nete Interventionen im sozialen Umfeld tätigen.

Wohnortnahe berufliche Rehabilitationsein-

richtungen sind regionale Innovations- und

Kompetenzzentren für die berufliche Einglie-

derung von Menschen mit Behinderung in

Beruf, Arbeit und Gesellschaft. „Wohnortnah“

bedeutet dabei auch, dass die angebotenen

Maßnahmen eine Antwort auf die Probleme der

jeweiligen Region sind. Gemeinsam mit den

regionalen Partnern entwickeln und realisieren

wir die am besten geeigneten Lösungen.

Wohnort- und betriebsnahe Angebote berufli-

cher Rehabilitation gibt es seit mehr als 25

Jahren in unterschiedlichsten Formen. 1999

wurde die Bundesarbeitsgemeinschaft Wohn-

ortnahe Berufliche Rehabilitationseinrichtun-

gen (BAG WBR) gegründet, um die Entwick-

lung und Realisierung qualitativ hochwertiger

Reha-Angebote flächendeckend zu unter-

stützen.

Dabei hat sich die Schwerpunktsetzung un-

serer Einrichtungen seit der Gründung verän-

dert. Zur Gründung der BAG war das wichtigste

Ziel die bestmöglichste Qualifikation. Heute ist

das wichtigste Ziel die dauerhafte Integration.

Die bestmögliche Qualifikation ist dabei die

zentrale Methode.
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SO NORMAL WIE MÖ GLICH,
SO SPEZIELL WIE ERFORDERLICH

d

WOHNORTNAHE BERUFLICHE RE-
HABILITATION SICHERT DIE BE-
REITSTELLUNG BESONDERER

LEISTUNGEN IM NORMALEN LE-
BENSUMFELD.
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Seit Jahren vollzieht sich ein Wandel

in der beruflichen Rehabilitation jun-

ger Menschen mit Behinderung.

Anstaltsdenken und Konzepte der Behütung

werden abgelöst durch Angebote, die Men-

schen mit Behinderung ein eigenständiges Le-

ben in Arbeit und Gesellschaft ermöglichen

sollen.

In diesem Wandel verändert sich auch unsere

Sprache. Begriffe wie Fürsorge, Betreuung, Be-

hütung werden abgelöst durch Teilhabe, Nach-

teilsausgleich, Selbstbestimmung und Wahl-

möglichkeiten. Mit dem SGB IX wurde dieser

Paradigmenwechsel auch in der Gesetzge-

bung verankert.

Wir haben diesen Paradigmenwechsel mit un-

seren speziellenAngeboten vorweggenom-

men. Unser Denken und Handeln orientiert sich

deshab auch nicht an „Maßnahmen“ sondern

an individuellen Fähigkeiten und individuellem

Unterstützungsbedarf.

Durch Kooperation mit den regionalen Betrie-

ben erhöhen wir die Chance auf dauerhafte

Beschäftigung. Durch Nutzung regionaler Netz-

werke sind die besonderen Leistungen in wohn-

ortnahen beruflichen Rehabilitationseinrichtun-

gen effektiv und effizient, durch die Betriebsnä-

he nachhaltig und damit wirtschaftlich für die

Rehabilitationsträger.

WOHNORTNAHE BERUFLICHE REHABILTATIONSEINRICHTUNGEN

BIETEN MODERNE LÖ SUNGEN FÜ R PROBLEME VOR ORT

s

UNSERE EINRICHTUNGEN WIRKEN

AKTIV AM PARADIGMENWECHSEL

IN DER BERUFLICHEN INTEGRATION

VON JUNGEN MENSCHEN MIT BE-
HINDERUNG MIT.



Menschen mit Behinderung haben

dieselben Rechte in unserer Gesell-

schaft wie Menschen ohne Behinde-

rung. Um diese Rechte aber tatsächlich nutzen

zu können, benötigen sie oftmals einen der Art

und Schwere der Behinderung entsprechenden

Nachteilsausgleich.

Gleichstellung bedeutet deshalb nicht Gleich-

behandlung, sondern das richtige Maß an

Nachteilsausgleich.

Wohnortnahe berufliche Rehabilitationseinrich-

tungen stellen spezielle Leistungen entspre-

chend Art und Schwere der Behinderung bereit

und bieten damit den erforderlichen Nach-

teilsausgleich bei Qualifizierung und Integra-

tion inArbeit.

Art und Umfang der Störungen, die zu einer Be-

hinderung führen, haben einen individuellen

Entwicklungsverlauf. Die Qualifizierungs-,

Förder- und Integrationsplanung setzt an den

Voraussetzungen, Kompetenzen und Entwick-

Lungsbedürfnissen der einzelnen Person an.

In die Förderung wird die gesamte Lebenswelt

der jungen Menschen mit Behinderung einbe-

zogen. Neben den Bereichen Arbeit und Schule

betrifft das vor allem die familiäre Situation, die

Freizeitgestaltung und die sozialen Beziehun-

gen zu Gleichaltrigen. In unseren Einrichtungen

werden junge Menschen mit Behinderung qua-

lifiziert, die keine stationären Angebote (z. B.

aus medizinischen Gründen) benötigen.

GLEICHSTELLUNG REALISIEREN
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m GLEICHSTELLUNG ERFORDERT

DAS RICHTIGE MAß AN NACH-
TEILSAUSGLEICH.



Die größte Gruppe der Schulabgän-

ger mit Behinderung [60-65% je

Jahrgang] sind junge Menschen mit

Lernbehinderungen. Entsprechend ist

dies auch die größte Gruppe bei unseren Teil-

nehmenden. Die besondere Problematik junger

Menschen mit Lernbehinderung liegt in

mehreren Bereichen:

Lernbehinderung wird außerhalb der

Fachwelt oft nicht als Behinderung

wahrgenommen.

In der Regel gibt es keine direkt sicht-

baren Merkmale, die Menschen mit

Lernbehinderung von solchen ohne

diese Behinderung unterscheiden.

Auch heute noch werden sie häufig als

“frech, dumm, faul” stigmatisiert.

Lernbehinderung lässt sich in der Re-

gel nicht durch die Behebung von Ur-

sachen beseitigen. Allerdings lassen

sich deren Auswirkungen durch quali-

fizierte Förderung kompensieren.

Lernbehinderung tritt verstärkt in bildungsfer-

nen Familien auf. Hier ist dies oft verbunden mit

fehlenden Vorbildern, fehlenden beruflichen Le-

bensstrukturen und damit eingeschränkter Vor-

bereitung auf das Berufsleben.

Dem gegenüber nehmen die gesellschaftli-

chen Anforderungen an Lern- und Denklei-

stung zu. In unserer Gesellschaft, die sich

selbst als Wissensgesellschaft bezeichnet und

lebenslanges Lernen von allen ihren Mitglie-

dern erwartet, gewinnen die negativen Aus-

wirkungen der Lernbehinderung ständig an

Bedeutung.

Ohne spezielle Angebote öffnet sich die Schere

zwischen gesellschaftlichen Anforderungen

und individuellen Voraussetzungen weiter und

schränkt damit die Chancen auf selbstbe-

stimmte Teilhabe ein.

Gerade junge Menschen mit Lernbehinderung

bedürfen deshalb angemessener spezieller

Leistungen zur Integration in Arbeit und Gesell-

schaft.

Im Interesse dauerhafter Integration entwickeln

unsere Einrichtungen Möglichkeiten, diese

Menschen auch nach der beruflichen Erstein-

gliederung weiter zu qualifizieren und sie bei

beruflichen Veränderungen zu unterstützen.
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LERNBEHINDERUNG - HERAUSFORDERUNG
IN DER WISSENSGESELLSCHAFT

IN EINEM BERUFLICHEN UND GESELL-
SCHAFTLICHEN KONTEXT, IN DEM ANEIG-
NUNG UND SPEICHERUNG VON WISSEN

IMMER BEDEUTENDER WERDEN, WIRD

LERNBEHINDERUNG AUCH BEDEUTEN-
DER ALS PROBLEM.
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Das zentrale Anliegen wohnortnaher be-

ruflicher Rehabilitation ist die selbstbe-

stimmte Teilhabe von Menschen mit Be-

hinderung am gesellschaftlichen Leben

und die Beseitigung von Hindernissen, die ihrer

Chancengleichheit entgegenstehen. Dabei ist Teil-

habe mehr als ein Ziel, sie ist für uns auch hand-

lungsleitend in allen Schritten derArbeit.

Wohnortnahe berufliche Rehabilitationseinrich-

tungen erbringen vor allem Leistungen zur Teilhabe

am Arbeitsleben. Mit dem Paradigmenwechsel von

der Versorgung zur Teilhabe hat die „Barrierefreiheit“

von Angeboten für Menschen mit Behinderung eine

beson-dere Bedeutung bekommen.

Für viele Arten von Behinderungen sind hierfür klare

Regeln und Standards definiert. Welche Maßnah-

men notwendig sind, um barrierefreie Zugänge für

Menschen mit Körper- oder Sinnesbehinderungen

zu ermöglichen, ist relativ unumstritten.

Wenig im Blickwinkel steht allerdings was „Barriere-

freiheit“ für junge Menschen mit Lernbehinderung

bedeutet. Außerhalb der Fachwelt gibt es dazu fast

keine Vorstellungen. Häufig treffen wir „strukturelle

Barrieren“ wie fehlende behinderungsspezifische re-

gionale Beratungsangebote, fehlende behinde-

rungsspezifische Ausbildungsangebote mit Wahl-

möglichkeiten und fehlende spezifische schulische

Angebote bei dualerAusbildung an.

Verstärkt wird dies durch geringe Kenntnisse be-

hinderungsspezifischerAusprägungen in der Öffent-

lichkeit. In manchen Regionen führt dies dazu, dass

jungen Menschen mit einer Lernbehinderung nur

„allgemeine Leistungen“ nach dem SGB III oder

wohnort- und betriebsferne kostenintensive Qualifi-

zierungsmaßnahmen angeboten werden.

Wohnortnahe berufliche Rehabilitationseinrichtun-

gen kennen die Barrieren, die für Nicht-Fachkräfte

selten erkennbar sind und betreiben deren Abbau

durch:

Aufklärung, Sensibilisierung und Beratung

aller Partner im Netzwerk.

Nutzung regionaler und sektoraler Netz-

werke zur Aufklärung und Sensibilisierung

der Öffentlichkeit.

Regional relevante, weitestgehend be-

triebsnahe und möglichst breit gefächerte,

behinderungsspezifisch ausgestaltete Qua-

lifizierungs- und Beratungsangebote.

Verwendung einer angepassten Sprache (in

Wort und Schrift) bei Qualifizierungs- und

Beratungsangeboten.

Individuell gestaltete mediale Angebote in

Qualifizierung und Beratung (Erhöhung der

Anschaulichkeit vor allem auch bei kom-

plexen Gegenständen, Ansprache unter-

schiedlicher Wahrnehmungskanäle, ge-

zielte individuelle Unterstützung bei der Ver-

arbeitung).

Gezielte Trainings zur Entwicklung indivi-

dueller Strategien im Umgang mit Barrieren.
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BARRIEREFREIHEIT IST FÜ R UNS MEHR ALS
TECHNIK UND INFRASTRUKTUR

BARRIEREN BESTEHEN AUCH INNER-
HALB VON KÖ PFEN NICHTBEHINDERTER
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Wir fördern, dass sich Betroffene zu

Beteiligten entwickeln. Dies unter-

stützt nicht nur die Qualifizierung in

unseren Einrichtungen sondern auch

die Nach-haltigkeit bei der Intergration in Beruf

und Gesellschaft.

Wohnortnahe berufliche Rehabilitationsein-

richtungen sichern die Mitwirkungsmöglichkei-

ten junger Menschen mit Behinderung vor allem

auf drei Ebenen, und zwar:

Mitwirkungsmöglichkeiten als Individu-

en,

Mitwirkungsmöglichkeiten der Interes-

sensvertretungen in den Einrichtungen,

Mitwirkung der Verbände der Betroffe-

nen auf strategischer Ebene.

Die jungen Menschen sind als Individuen in alle

sie betreffenden Prozesse und Entscheidungen

Eingebunden. Das wesentlichste Verfahren

hierbei ist die individuelle Förder-, Qualifizie-

rungs- und Integrationsplanung. Die Betroff-

enen sind hierbei voll berechtigte Akteure ihrer

eigenen Weiterentwicklung. Ziele und Vorge-

hensweisen werden im Dialog entwickelt und

hinsichtlich der Ergebnisse evaluiert.

Wohnortnahe berufliche Rehabilitationsein-

richtungen verfügen über klar definierte Verein-

barungen zur Wahl von Interessensvertretun-

gen und zu deren Mitwirkungsmöglichkeiten.

Über die Bundesarbeitsgemeinschaft wohnort-

naher beruflicher Rehabilitationseinrichtungen

werden direkte Kooperationsbeziehungen zu

Verbänden der Betroffenen gepflegt, um diese

in die Weiterentwicklung von Konzepten und

Verfahren einzubeziehen.
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BETROFFENE ZU BETEILIGTEN MACHEN -
MITWIRKUNGSMÖ GLICHKEITEN FÜ R JUNGE MENSCHEN

MIT BEHINDERUNG UND IHRE VERTRETUNGEN

w

JUNGE MENSCHEN MIT BEHINDE-
RUNG DAFÜ R GEWINNEN, SICH

FÜ R ZIELE ZU ENGAGIEREN UND

EIGENEN WEGE ZU FINDEN.



Förder-, Qualifizierungs- und Integra-

tionsplanung in wohnortnahen berufli-

chen Rehabilitationseinrichtungen

unterscheiden sich maßgeblich in der

Bedeutung, Komplexität und Durchführung von

ähnlich benannten Konzepten in allgemeinen

Leistungen. Bei der Gestaltung besonderer Lei-

stungen geht es hierbei nicht nur um die Rea-

lisierung einzelner Förderangebote (z. B. ein

abgrenzbares Training) sondern um die ziel-

führende Verzahnung aller auf den Teilnehmer

bezogenen Leistungen (im QM Sinn der Pro-

zess zur Steuerung der Prozesse).

Der Begriff selbst beschreibt die Komplexität:

Förder-, Qualifizierungs- und Integrationspla-

nung setzt bereits vor Eintritt in das Rehabilita-

tionsangebot an (Vernetzung mit abgebenden

Schulen, Einbeziehung gutachterlicher Unter-

lagen in die Planung derAngebote) und endet

erst nach der Maßnahme (Begleitung von jun-

gen Menschen mit Behinderung und der Be-

triebe beim Übergang in Beschäftigung). Neben

Den Betroffenen beziehen wir alle relevanten

Akteure in die einzelnen Prozess-Schritte ein.

Förder-, Qualifi-zierungs- und Integrationspla-

nung ist damit auch die Schnittstelle für pro-

fessionsübergreifendesArbeiten.

Förder-, Qualifizierungs- und Integrationspla-

nung erfolgt auf der Grundlage von Daten und

Fakten, misst die Entwicklungsergebnisse und

nutzt diese Messungen für weiteres Vorgehen.

Die Teilnehmenden sind in die Förder-, Quali-

fizierungs- und Integrationsplanung direkt ein-

bezogen. Angebote, Ziele und Verantwor-

tungsträger sind ebenso transparent wie die

erforderlichen eigenen Anteile (fördern und

fordern).

Förder-, Qualifizierungs- und Integrationspla-

nung wird umgesetzt in einem Netzwerk ein-

richtungsinterner und -externer Akteure. Die

Netzwerke werden strukturell vorgehalten und

entsprechend der individuellen Unterstützungs-

bedarfe aktiviert.

Die BAG WBR spricht sich für ein

einheitliches Kategoriensystem zur Fest-

stellung von Stärken und Förderbedarfen

möglichst inAnlehnung an den ICF aus.

Ganzheitliche Förderung, bestmögliche

Qualifizierung und dauerhafte Integration in

Beruf,Arbeit und Gesellschaft.
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FÖ RDERN MIT PLAN
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GANZHEITLICHE FÖ RDERUNG, BESTMÖ G-
LICHE INTEGRATION IN BERUF, ARBEIT UND

GESELLSCHAFT INDIVIDUELL DIE BEST-
MÖ GLICHENANGEBOTE BEREITSTELLEN



Eine wesentliche Grundlage für ge-

sellschaftliche Integration ist berufli-

che Qualifikation.

Beschäftigungsmöglichkeiten auf niedrigem

Qualifikationsniveau nehmen seit vielen Jahren

ab. Der Wettbewerb um die verbleibenden

niedrig qualifizierten Beschäftigungsangebote

nimmt in gleichem Maß zu.

Der Wandel von der Industrie- zur Wissens-

gesellschaft erhöht die Anforderungen in allen

Lebensbereichen. Dabei werden in zunehmen-

dem Maß individuelle Risiken nicht mehr von

der Gesellschaft übernommen, sondern müs-

sen vom Individuum bewältigt werden.

Diese Veränderungen stellen für junge Men-

schen mit Behinderungen eine besonders gro-

ße Herausforderung dar.

Unsere Einrichtungen unterstützen die jungen

Menschen bei der Bewältigung dieser Heraus-

forderungen durch:

bestmögliche Qualifizierung (aner-

kannter Ausbildungsberuf vor redu-

ziertem Berufsbild, reduziertes Be-

rufsbild vorAnlerntätigkeit)

gezielte Entwicklung sozialer Kom-

Petenzen

Befähigung zum lebenslangen Lernen

Erwerb berufsrelevanter Zusatzquali-

fkationen

Erwerb und Erweiterung beruflicher

Flexibilität

Trainings zu regionaler Mobilität

Entwicklung beschäftigungsrelevanter

Schlüsselqualifikationen
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BESTMÖ GLICHE QUALIFIKATION SICHERN - NUTZEN FÜ R
BETROFFENE UND DIE GESELLSCHAFT
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Kooperationsmodelle
mit Schulen
z. B. Berufspraxis erleben,
AC’s etc.
Veranstaltungen am
Übergang

Betriebs- und wohnortnahe BvB
Breite Angebote (6-8 Bereiche)
Differenzierte betr. Anteile

- Betr. Ausbildung mit Begleitung + Lernförderung
- Individuelle Unterstützungsangebote
- Kooperative Ausbildungsangebote
- Ausbildung beim Träger mit gezielter

betrieblicher Einarbeitung
- Betriebliche Praktika mit individueller Ausprägung

[Realitätscharakter]

Nachbetreuung
Ergänzende Trainings
Begleitung im Betrieb
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Direkte Kooperation
zwischen Trägern und

Schulen

Vermittlung an Lernort
nach Bedarf,

Absprachen zu
weiterem Förder- und
Qualifizierungsbedarf

Integrations-
management,

Beratung Betriebe
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Hilfreiche Netzwerke und Kooperati-

onsbeziehungen können in der Regel

nicht kurzfristig bereit gestellt werden,

sie funktionieren auf der Basis von Vertrauen

und auf Grundlage von langjähriger erfolgrei-

cher Zusammenarbeit. Netzwerkbeziehungen

werden entsprechend der individuellen Erfor-

dernisse genutzt und werden deshalb struktu-

rell vorgehalten. Darüber hinaus befähigen wir

die jungen Menschen mit Behinderung, eigene

Unterstützungsstrukturen zu entwickeln und zu

pflegen.

Wohnortnahe berufliche Rehabilitationseinrich-

tungen nutzen ihre regionale Vernetzung, um

die Integration der jungen Menschen mit Behin-

derung individuell und ohne Brüche zu fördern.

Sie halten Angebote vor die bereits in der Ab-

gangsschule wirksam werden und bis zur Inte-

gration in den Betrieb wirken.

Betriebliche Qualifizierungsanteile sind basaler

Bestandteil der Qualifizierung durch unsere

Einrichtungen. Art und Umfang orientieren

sich an den individuellen Fähigkeiten der Be-

troffenen und der regionalen Beschäftigungs-

situation.

Vernetzung im Bildungsverlauf
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Betriebliche Qualifizierungsanteile

Angebote wohnortnaher
beruflicher Rehabilitation

Niedrig

Niedrig

Hoch

Individuel le Voraussetzungen

Regionale Beschäftigung

Hoch

REGIONALE VERNETZUNG UNTERSTÜ TZT
DURCHGÄ NGIGE FÖ RDERUNG
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Wir nutzen regionale Netzwerke für

die Sicherung des Rehabilitations-

erfolgs.

Hierzu zählen:

Kooperation mit Beratungsstellen

deren Angebote nicht strukturell in

unseren Einrichtungen vorgehalten

werden müssen

Kooperation mit Vereinen, Sport- und

Freizeiteinrichtungen

Kooperation mit regionalen und

kommunalen Projekten

Wir verfolgen damit 3 Ziele

Effektive und effiziente Nutzung regio-

naler und kommunaler Ressourcen

Entwicklung betroffenenzentrierter

Netzwerke

Selbstbestimmte Teilhabe am gesell-

schaftlichen Leben durch gemeinsame

Aktivitäten von Behinderten und

Nichtbehinderten
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VERNETZUNG IN DER REGION
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Einrichtungen der wohnortnahen be-

ruflichen Rehabilitation beteiligen sich

an übergreifenden Netzwerken, um

Maßnahmeangebote gezielt (weiter) zu ent-

wickeln, Innovationen zu erproben und ihre

Qualität zu verbessern.

Netzwerke der Einrichtungen untereinander

dienen dem Einsatz von Benchmarks, um Lern-

prozesse zu initiieren, der Identifikation und

dem Transfer guter Praxis, der Gestaltung von

Qualifizierungsangeboten und der Organisa-

tion von Weiterbildungen. Im Interesse der

jungen Menschen mit Behinderung ist die BAG

WBR mit ihren Mitgliedseinrichtungen in

entsprechenden Gremien vertreten. Koopera-

tionen mit Modellprojekten und Forschungsvor-

haben nutzen wir gezielt, um Weiterentwicklun-

gen im Bereich beruflicher Bildung sinnvoll für

Menschen mit Behinderungen nutzbar zu

machen.

Einrichtungen der wohnortnahen beruflichen

Rehabilitation beteiligen sich aktiv an europä-

ischen Projekten undAktionsprogrammen.

Sie nutzen diese Beteiligungen speziell für die

Entwicklung und den Transfer integrativer und

inklusiver Ansätze. Wir unterstützen bewusst

die Lissabon-Strategie und fördern zudem die

Mobilität der Teilnehmenden.
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Was nicht das gewünschte Ergebnis

bringt, ist immer zu teuer, unabhängig

davon, wie niedrig der Preis ist. Dem

gegenüber ist auch ein hoher Preis keine Ga-

rantie für gute Leistung. Ein Wettbewerb zwi-

schen Rehabilitationsangeboten muss vor

allem den Betroffenen Nutzen bringen, d.h.

ihnen die bestmögliche Integrationschance bie-

ten.

Wohnortnahe berufliche Rehabilitationseinrich-

tungen betreiben im Interesse von jungen Men-

schen mit Behinderung, der Auftraggeber und

der Gesellschaft ein umfassendes Qualitätsma-

nagement. Dies bedeutet, dass nicht nur die

Prozesse nach ihrer Qualität betrachtet wer-

den, sondern auch die dazu nötigen Strukturen

und vor allem die erzielten Ergebnisse. Zudem

betrachtet das Qualitätsmanagement den Er-

folg von Veränderungsprozessen. Wohnortna-

he berufliche Rehabilitationseinrichtungen ori-

entieren sich mit der Beurteilung von Qualität an

einem Wettbewerbsmodell (Excellence Modell

der Europäischen Vereinigung für Qualitätsma-

nagement), um Vergleichbarkeit von Leistun-

gen, Kosten und Ergebnissen zu ermöglichen.

Damit unterstützen sie direkt die Rehabilitati-

onsträger (entsprechend der gemeinsamen

Vereinbarung nach § 20 SGB IX) bei der

Qualitätssicherung.

Seit ihrer Gründung war Qualitätsentwicklung

und Qualitätssicherung zentrales Thema in der

BAG WBR. In einem einrichtungsübergreifen-

den und überregionalen Modellversuch wurden

Konzepte der Qualitätssicherung entwickelt,

eingeführt und werden seitdem in den Ein-

richtungen praktiziert.
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Wohnortnahe berufliche Rehabilita-

tionseinrichtungen verstehen sich als

lernende Systeme. Nur wer selbst die

Notwendigkeit lebenslangen Lernens akzep-

tiert und Lernen praktiziert, kann Menschen mit

Behinderungen in der Gestaltung ihrer Lern-

prozesse nützlich unterstützen.

Das bedeutet vor allem, auch Verfahren und

Techniken zu nutzen, mit denen alle Beschäf-

tigten und die Gesamtsysteme sich weiter-

entwickeln können. Wir nutzen hierfür:

Systematische und kontinuierliche Per-

sonalentwicklung, in der die Be-

schäftigten innerhalb ihrer Arbeitsbe-

reiche und entsprechend der rehaspe-

zifischen Anforderungen weitergebildet

und gecoacht werden. Verfahren und

Erfolge werden reflektiert und für

Lernprozesse genutzt.

Aufbau und Pflege eines rehabilita-

tionsspezifischen Wissensmanage-

ments.

Realisierung eines umfassenden Qua-

litätsmanagements, das sowohl struk-

turelle Elemente als auch Prozesse und

Ergebnisse einbezieht und Verbesse-

rungsprozesse steuert

Verfahren zur Steuerung komplexer

Veränderungsprozesse.

Beständige Weiterentwicklung und Verbesse-

rung der Prozesse erfordert Erfahrung und

Lernbereitschaft in der beruflichen Rehabilita-

tion. Kurzfristig angelegte, vorübergehende An-

gebote ohne Zukunftsperspektive hemmen die

qualitative Entwicklung und tragen damit wenig

zum Nutzen für die Betroffenen bei.
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